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Lawinentunnel im Lötschental

LAWINEN «W LAWINENGEFAHR
Von Friiz Bolterau, Phot, von A. Krenn

3m SBinter bei wärmerer Temperatur beginnt es fich überall an ben
gefäbrbeten SIbbängen unb 2Ibftüraen bes Hochgebirges 3U regen,
regen. SBenn bet göbnwinb mit feinem roarmen 2ltem über bie girn*
fetber brauft, bann töfen firf» bie gemaltigen Schneemaffen oon ibrer
lintertage, Ungeheure weiße gelber feßen ficb in ^Bewegung, reißen alles
mit ftcb, mas firf) ibnen in ben 2Beg fteüt unb bonnern mit furchtbarem
©etöfe 3U Tat. Sas finb bie ©runb* unb Scblaglawinen, bie gefürcbtetften
ibrer 2trt, benn nichts bait ftanb nor ibnen, unb mit ber ©emalt eines
SBergfturçes rafieren fie ganse Söälber ab, reißen fcbmere Steinbäufer
um unb btafen gelegentlich umfangreiche Sieblungen mie Kartenbäu*
fer meg.

2er Sfiläufeir, ber mit ben Scbneeoerbältniffen bes Hochgebirges
nicht oertraut ift, läuft ftets©efabr, oon einer fiawine überrafcht 3« werben,
©s gebort langjährige ©rfabrung basu, um aus bem 3uftanb bes
Schnees einigermdßen fiebere Schlüffe auf beffen Tragfäbigfeit 3ieben
3U lernen. 2er Schnee im ©ebirge nimmt überhaupt, entfprechenb ben
fich fortwäbrenb öeränbernben Sßitterungsoerbältniffen, ftänbig wech=
felnbe gormen an. So unterfcbeibet 3um Seifpiel ber ©rinbelwalbner
ballige, trättige, trdelige Schnee, Schnee wo ficb ftotleb, ptubrige wirb,
anberfeits greiftete, gruftete, chädje, uberfchoffne (beim gähn) unb gujete
Schnee. 2Iber auch ber Stäbter ober ber Bewohner bes SRitteltanbes
weiß ja, baß ber Schnee bei 3unebmenber Temperatur ober gar bei
Tauwetter anbers ift als Schnee, ber bei ftrenger Slälte ober fcharfem
2Binb fällt. 2er Schnee ift überhaupt um fo feiner unb trocfener, je
niebriger bie Temperatur ift. 3m Hochgebirge oeränbert aber auch ber

Ein eigenartiges Beispiel einer Lawinenwirkung im Schlafraum eines Hauses in
Airolo. Die Lawine drang durch das Fenster ein und stellte alles auf den Kopf,
das Bett wurde zusaipmengequetscht und der Schläfer darin eingepresst, ohne ernste
Verletzungen zu erleiden. Er konnte nach einigen Stunden lebend befreit werden
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Im Winter bei wärmerer Temperatur beginnt es sich überall an den
gefährdeten Abhängen und Abstürzen des Hochgebirges zu regen,
regen. Wenn der Föhnwind mit seinem warmen Atem über die Firn-
felder braust, dann lösen sich die gewaltigen Schneemassen von ihrer
Unterlage. Ungeheure weiße Felder setzen sich in Bewegung, reißen alles
mit sich, was sich ihnen in den Weg stellt und donnern mit furchtbarem
Getöse zu Tal. Das sind die Grund- und Schlaglawinen, die gefürchtetsten
ihrer Art, denn nichts hält stand vor ihnen, und mit der Gewalt eines
Bergsturzes rasieren sie ganze Wälder ab, reißen schwere Steinhäuser
um und blasen gelegentlich umfangreiche Siedlungen wie Kartenhäu-
ser weg.

Der Skiläufek, der mit den Schneeverhältnissen des Hochgebirges
nicht vertraut ist, läuft stets Gefahr, von einer Lawine überrascht zu werden.
Es gehört langjährige Erfahrung dazu, um aus dem Zustand des
Schnees einigermäßen sichere Schlüsse auf dessen Tragfähigkeit ziehen
zu lernen. Der Schnee im Gebirge nimmt überhaupt, entsprechend den
sich fortwährend verändernden Witterungsverhältnissen, ständig wech-
selnde Formen an. So unterscheidet zum Beispiel der Grindelwaldner
ballige, trättige, tràlige Schnee, Schnee wo sich stolled, pludrige wird,
anderseits greiftete, grustete, chäche, uberschossne (beim Föhn) und guxete
Schnee. Aber auch der Städter oder der Bewohner des Mittellandes
weiß ja, daß der Schnee bei zunehmender Temperatur oder gar bei
Tauwetter anders ist als Schnee, der bei strenger Kälte oder scharfem
Wind fällt. Der Schnee ist überhaupt um so feiner und trockener, je
niedriger die Temperatur ist. Im Hochgebirge verändert aber auch der

Bin eigenartiges Beispiel einer I^a>vinen^virlcung im 8cblatranm eines lenses in
^irolo. Oie Lswiiee àesog àurcU à» Lenseer eio uliâ sreltre sites sef âvu Kopk,
âss Leer vvueâe ^ussinlvelegeezuersàr unct âer 8àtskee clarw ein^epressr, oblie eeosre

Verletzungen xu erleiden. Lr ìconnte naclì einigen 8runden lebend befreit >verden
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Staublawine am Wetterhorn

Photo W. Schweiz».

bereits gefallene Neufcßnee fortroäßrenb feine
Struftur, je nad) ben Scßroantungen ber ©it=
terung.

Sie ftärtfte Seränberung aber erfährt er buret)
ben Söhn, biefen troefenen unb roarmen ©inb,
beffen Temperatur um fo höher ift, je raeiter er
ins Tat hinuntertangt. Sie bonamifeße ©ärme»
3unahme biefes gattroinbes beträgt 1 ©rab
©elfius auf runb 100 Steter. Söhn, ber beifpie(s=
roeife auf einem 2500 Steter hohen ©ebirgs=
famm eine Temperatur oon —5 ©rab hot, ift
auf ber Talfoble in 500 Steter Steereshöhe be=
reits 15 ©rab ©elfius marm. Saburch erttärt
fich bie fehnette Sdmeeftßmelse, bie ber göfm
im ©ebirge auf bem ©emiffen hat. 2lucß in
größeren Höhen gräbt er tiefe Surehen in bie
Scfmeefelber, roobureh fich fogenannte flaroinero
bretter bitben, sufammenhängenbe Sehneetafeln
oon großer Susbeßnung, bie burch breite Spaß
ten oon ben umgebenben Sebneefelbern ge=
trennt finb. Kommt ein folehes Sehneebrett ins
©leiten, fo reißt es nicht nur bie unterhalb la=
gernben Stengen lofen Suloerfcßnees mit fich,
es er3eugt auch burch feine immer rafeßer roer=
benbe Seroegung einen gemaltigen ßuftbruef,
ber feinerfeits mieber ben lofen Schnee angrero
3enber Sehneehänge aufroirbelt unb 3um 2tb=
ftur3 bringt. geueßter Schnee braucht, auch menn
er burch gößnroirfung im Slnfaitgsftabium bes
Scßinetsens ift, nieht unbebingt bebroßlicß 3U
fein. Unter Umftänben mirb gerabe burch bie
geueßtigfeit feine Konfiften3 erhöht, ©s fommt
hierbei befonbers barauf an, ob ber Scbmel3*
proseß oberfläefjlich ober feßon bis in tiefere
Sagen oorgebrungen ift.

Naturgemäß hängt bie ßaroinengefahr ftets
in erfter ßinie oon bem Neigungsroinfel bes
Serghanges ab. 3ft biefer ©intel geringer als
20 ©rab, fo ift bie ßaroinengefahr überhaupt
nicht oorßanben. ßaroinenßänge finb ftets fteiler.
Stan nahm früher an, bie Steilheit bes Ranges
müffe minbeftens 27—30 ©rab betragen, boeb
haben Steffungen nach ©ngler: „Ueber Serbau
unb Sufforftung oon ßarotnensügen" unb 2luto«
ritäten bes Sfifportes biefes Stinimum rooßl
mit Necßt auf 22—24 ©rab ßerabgefeßt.

So aufmertfame Seaeßtung folcße Rahlen
feitens aller bas Hochgebirge im ©inter Suf«
fueßenben oerbienen, fo fdjeint es uns boeß be»

merfensroerter 3U fein, baß es auch ein Sta£i=
mum ber Neigung gibt, bas bie ffintfteßung ber
ßaroinen ausfcßließt. Ueberfteigt nämlich bas
©efätte 45—50 ©rab, fo riefelt ber Schnee in
tleinen Stengen ab, fobalb er 20 ober 30 cm
Höhe erreicht hat. ffir fammeft fich bann meift
am guß oon gelfen, in Nunfen unb bleibt hier
liegen bis 3um grühiaßr, um bann oietteidit bei
ber Scßneefcßmelse als ßaroine absugeßen.

©in roeiterer, für bie ©ntfteßung oon ßaroinen
feßr roießtiger gaftor ift bie Höhe ber Scßnee=
beefe. Such am feßr fteilen Hang roirb felbft
troefener Schnee nießt in Seroegung geraten,
roenn er nicht eine geroiffe Stäcßtigfeit erlangt
hat. ©rft bei ßinreidienb großem Scßneegeroicßt
oermag ber Srucf ben ©iberftanb ber Neibung
3U überroinben. ©s erttärt uns öies, roarum
man im 3ura unb im Hügellanb rooßl oereiro
3elte, geringfügige Scßneerutfcßungen boeb feine
roirtlicßen ßaroinen tennt, obrooßl auch hier ab=

feßüffige fießnen nicht fehlen.

Beispiel einer gewaltigen Grundlawine im
Reusstal zwischen Amsteg und Gurtnellen
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bereits gefallene Neuschnee fortwährend seine
Struktur, je nach den Schwankungen der Wit-
terung.

Die stärkste Veränderung aber erfährt er durch
den Föhn, diesen trockenen und warmen Wind,
dessen Temperatur um so höher ist, je weiter er
ins Tal hinunterlangt. Die dynamische Wärme-
zunähme dieses Fallwindes beträgt 1 Grad
Celsius auf rund 100 Meter. Föhn, der beispiels-
weise auf einem 25<Zl) Meter hohen Gebirgs-
kämm eine Temperatur von —5 Grad hat, ist
auf der Talsohle in SW Meter Meereshöhe be-
rests IS Grad Celsius warm. Dadurch erklärt
sich die schnelle Schneeschmelze, die der Föhn
im Gebirge auf dem Gewissen hat. Auch in
größeren Höhen gräbt er tiefe Furchen in die
Schneefelder, wodurch sich sogenannte Lawinen-
breiter bilden, zusammenhängende Schneetafeln
von großer Ausdehnung, die durch breite Spal-
ten von den umgebenden Schneefeldern ge-
trennt sind. Kommt ein solches Schneebrett ins
Gleiten, so reißt es nicht nur die unterhalb la-
geraden Mengen losen Pulverschnees mit sich,
es erzeugt auch durch seine immer rascher wer-
dende Bewegung einen gewaltigen Luftdruck,
der seinerseits wieder den losen Schnee angren-
zender Schneehänge aufwirbelt und zum Ab-
stürz bringt. Feuchter Schnee braucht, auch wenn
er durch Föhnwirkung im Anfangsstadium des
Schmelzens ist, nicht unbedingt bedrohlich zu
sein. Unter Umständen wird gerade durch die
Feuchtigkeit seine Konsistenz erhöht. Es kommt
hierbei besonders darauf an, ob der Schmelz-
prozeß oberflächlich oder schon bis in tiefere
Lagen vorgedrungen ist.

Naturgemäß hängt die Lawinengefahr stets
in erster Linie von dem Neigungswinkel des
Berghanges ab. Ist dieser Winkel geringer als
20 Grad, so ist die Lawinengefahr überhaupt
nicht vorhanden. Lawinenhänge sind stets steiler.
Man nahm früher an, die Steilheit des Hanges
müsse mindestens 27—30 Grad betragen, doch
haben Messungen nach Engler: „Ueber Verbau
und Aufforstung von Launnenzügen" und Auto-
ritäten des Skisportes dieses Minimum wohl
mit Recht auf 22—24 Grad herabgesetzt.

So aufmerksame Beachtung solche Zahlen
seitens aller das Hochgebirge im Winter Auf-
suchenden verdienen, so scheint es uns doch be-
merkenswerter zu sein, daß es auch ein Maxi-
mum der Neigung gibt, das die Entstehung der
Lawinen ausschließt. Uebersteigt nämlich das
Gefälle 45—60 Grad, so rieselt der Schnee in
kleinen Mengen ab, sobald er 20 oder 30 cm
Höhe erreicht hat. Er sammelt sich dann meist
am Fuß von Felsen, in Runsen und bleibt hier
liegen bis zum Frühjahr, um dann vielleicht bei
der Schneeschmelze als Lawine abzugehen.

Ein weiterer, für die Entstehung von Lawinen
sehr wichtiger Faktor ist die Höhe der Schnee-
decke. Auch am sehr steilen Hang wird selbst
trockener Schnee nicht in Bewegung geraten,
wenn er nicht eine gewisse Mächtigkeit erlangt
hat. Erst bei hinreichend großem Schneegewicht
vermag der Druck den Widerstand der Reibung
zu überwinden. Es erklärt uns dies, warum
man im Jura und im Hügelland wohl verein-
zelte, geringfügige Schneerutschungen dock keine
wirklichen Lawinen kennt, obwohl auch hier ab-
schüssige Lehnen nicht fehlen.

Leispiel einer ^ewalrigen (Zrunâlavvine iin
lìeussrâl avvisctien -Zinsrez unâ (Zurrnellen
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Blick von der
Cima di Rosso auf
Monte dell a Disgracia,
Bergeller Alpen

Der erfahrene ©filäufer wirb ficb baber feine 2Ibfahrts»
hänge genau anfehen. ©r fann ficb burcb ©leiben folcber hänge
Dorfeben, unb er toirb lieber weite Umtoege machen, als baß
er ficb burcb bas hingleiten unterhalb eines bebroblicben han=
ges einer ©efabr ausfeßt. Der Sfifabrer im hotbgebirge roirb
aber aucb ftets forgfältig ben Suftanb bes Schnees beobachten,
beoor er ficb in eine gefäbrbete Siegion begibt. 6s gibt ba ein
wenig auffallenbes, aber febr ficberes 21n3eicben. 5ßenn ber
Schnee unter ben Sfiern teine abfolut glatte unb fprungfreie
gläcbe hinterläßt, fo weiß ber Senner, baß bicfcr Schnee nicht
mehr binbet unb ficb in einem Suftanb befinbet, ber ßaminen*

©efabr erzeugt. Diefe ©palten finb oft fo fein, als feien fie
mit einem fcbarfen SJleffer gerißt, unb menn man fie ertennen
mill, fo muß man ficb bücfen. Das Streichen mirb auch ge=
möbnlicb nicht nur au einer eng umgrenîten ©telle, fonbern
weithin 3u beobachten fein, ba ja bie SBitterungsoerbättniffe
niemals nur auf engem Slaum, fonbern innerhalb ausgebebnter
©ebiete, gleichartige ©inmirfungen auf ben Suftanb bes
©cbnees haben.

Die größten ßaminentataftropben trugen ficb wohl am 16.
Seîember 1916, bem fogenannten „fchwarsen Donnerstag",
an ber Sllpenfront 3U. Der einige Dag toftete nach fieberen

©chäßungen 5000—6000 ©olbaten
bas ßeben. ©o würben allein an ber
SJtarmolata (bei ©ran S3o3) 500
ßeute, am Donale 350, am S3afubio
über 200, im 23al ®or3ago an 150
in ihren SSaracfen begraben, lieber
bie ®efamt3abl ber Opfer jenes
Sßinters liegen teine 3ufammenfaf=
fenben, suoerläßigen Sohlen oor.
©ine Quelle gibt 4088 an ber Diro*
lerfront in ßaminen 3ugrunbe ge=

gangene Defterreicher an. 3n einer
Stusfprache im itatienifetjen S3arla=
ment, bie 1917 ftattfanb, würbe 3U=

gegeben, baß aus alpinen llrfacßen,
haüptfächlich infolge ber ungeheuren
ßawinenoerfchüttungen, auf italie*
nifcher Seite bis bahin etwa mit
200 000 Opfern, auf öfterreiebifefwr
Seite mit 35 000 loten unb Sampf*
unfähigen 3u rechnen fei. SJlaffenta*
taftrophen, burch ßaminen oeran=
laßt, oerseiebnet bie Ortsgefchichte
faft aller 21lpenbörfer. 3m ©omfer
Dal forberte 3Utn Seifpiel ber 16.

3anuar 1827 neben 37 ©cbmeroer*

Ein schönes Marterl
(In Privatbesitz Ostschvveiz)
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Der erfahrene Skiläufer wird sich daher seine Abfahrts-
hänge genau ansehen. Er kann sich durch Meiden solcher Hänge
vorsehen, und er wird lieber weite Umwege machen, als daß
er sich durch das Hingleiten unterhalb eines bedrohlichen Han-
ges einer Gefahr aussetzt. Der Skisahrer im Hochgebirge wird
aber auch stets sorgfältig den Zustand des Schnees beobachten,
bevor er sich in eine gefährdete Region begibt. Es gibt da ein
wenig auffallendes, aber sehr sicheres Anzeichen. Wenn der
Schnee unter den Skiern keine absolut glatte und sprungfreie
Fläche hinterläßt, so weiß der Kenner, daß dieser Schnee nicht
mehr bindet und sich in einem Zustand befindet, der Lawinen-

Gefahr erzeugt. Diese Spalten sind oft so fein, als seien sie
mit einem scharfen Messer geritzt, und wenn man sie erkennen
will, so muß man sich bücken. Das Anzeichen wird auch ge-
wohnlich nicht nur an einer eng umgrenzten Stelle, sondern
weithin zu beobachten sein, da ja die Witterungsverhältnisse
niemals nur auf engem Raum, sondern innerhalb ausgedehnter
Gebiete, gleichartige Einwirkungen auf den Zustand des
Schnees haben.

Die größten Lawinenkatastrophen trugen sich wohl am 16.
Dezember 1916, dem sogenannten ..schwarzen Donnerstag",
an der Alpenfront zu. Der einzige Tag kostete nach sicheren

Schätzungen 5699—6999 Soldaten
das Leben. So wurden allein an der
Marmolata (bei Gran Poz) 599
Leute, am Tonale 359, am Pasubio
über 299, im Val Borzago an 159
in ihren Baracken begraben. Ueber
die Gesamtzahl der Opfer jenes
Winters liegen keine zusammenfas-
senden, zuverläßigen Zahlen vor.
Eine Quelle gibt 4988 an der Tiro-
lerfront in Lawinen zugrunde ge-
gangene Oesterreicher an. In einer
Aussprache im italienischen Parla-
ment, die 1917 stattfand, wurde zu-
gegeben, daß aus alpinen Ursachen,
hauptsächlich infolge der ungeheuren
Lawinenverschüttungen, auf italic-
nischer Seite bis dahin etwa mit
299 999 Opfern, auf österreichischer
Seite mit 35 999 Toten und Kampf-
unfähigen zu rechnen sei. Massenka-
tastrophen, durch Lawinen veran-
laßt, verzeichnet die Ortsgeschichte
fast aller Alpendörfer. Im Gomser
Tal forderte zum Beispiel der 16.

Januar 1827 neben 37 Schwerver-

Lili sctiönes Uarrerl
(In privmbesi« OsrscUvvà)
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leßten 52 lote, 1695 oerfchüttete eine ßatoine im Sîaggiatal
34 Stenfchen, bie ums ßeben tarnen, ©aas im Vrätigau ift einer
ber fchroer heimgefuchten ßaminenorte. 3mei am 25. 3anuar
1689 abgegangene ßatuinen serftörten 166 Käufer unb töteten 77
Stenfchen, abgefeben oon 300 ©tiict Vieh. ©ine Senftafel in
Dbergeftelen an ber ©rimfel eraät)tt non 84 ßaroinenopfern,
bie am 18. gebruar 1720 burcb eine einsige ßaui ibr ©nbe fan=
ben, unb aus ber jiingften Seit ift bie Kataftropbe uon Vingbam
in Sorbamerifa (17. gebruar 1926), bei ber 115 Stenfchen bas
ßeben nerioren, roobl bie ftbmerfte.

Unter ben ßaminentäiern ift auch bas ßötfcbentaf „riibm=
licbft" betannt. 6o lefen mir sum Veifpiel im Srcbio su kippet :

„1733, ben 16. Sag Stärs ift eine ßamine in bas Sorf Hippel
gegangen unb bat großen Schaben getan an Vieh, Scheuern,
Stabet unb ©peicber unb bat 24 girften gebrochen unb ift beim
©t. Siflaus 2lltar in bie Kirche gegangen bis an bie tieine Vort
bei unferer ßiebfrau=2tttar. ©efeben unb befcbrieben burcb mich,
Startin Vern." — „1808 tarn bie große Sannbacb ßamine bis
in ben 2Balb fcbattenbalb, bie 84 girften gebrochen bat unb
fonft großen ©cbaben anrichtete." Sie bisher niebergegangenen
Jßinterlaroinen finb im allgemeinen meniger gefährlich, es finb
3um großen Seil ©taublaminen, bie aus trocfenetn, puloerför»
nigem ©cbnee befteben, unb bie in früheren 3eiten nur böcbft
feiten Opfer forberten. Slber feit ber ©tifport auch bie Verg=
hänge beoöltert, mirb bie Sabl ber Opfer, bie burcb ©taublaroi=
nen einen jähen Sob finben, oon 3abr su 3abr größer. Sie im
©cbnee begrabenen finben bann, felbft toenn fie beim Sbfturs,
mas oft oortommt oöllig unoerleßt geblieben finb, gemöbnlicb
ben ©rftictungstob, ba fie betäubt, baburcb nicht imftanbe finb,
ficb mit eigener Kraft aus ihrem ©cbneegrab su befreien.

Sßoblbefannt finb natürlich im Hochgebirge biejenigen
Hänge, an benen infolge ihrer ftarfen Steigung regelmäßig
ßaminen unb befonbers bie ©runblaroinen bes grübliugs 3U
Sal gehen. Ueber bie ßaroinensüge orientieren fehr gute ©fi=
tourentarten, roie fie sum Veifpiel bie berner tartographifchen
Sßerfftätten Kiimmerlr) & grep herausgeben aufs befte. Sa
finb bie gefährlichen ©teilen genau beseichnet, auch fogar mit
bem berlauf ber ßaminen, ba man ja oon ben meiften ßa=
roinen ben „Sug" feit 3ahrhunberten genau tennt. 3eber 2Bin=
ter=Vergfteiger unb ©tifahrer follte fich baher mit folcheni
Kartenmaterial ausrüften, mehr noch, er follte fich oon ortsfum
bigen ßeuten genauen 2luffcbluß geben laffen über bie gefäbr=
liehen ©teilen, unb su guter ßefet muß jeber ©tiläufer im
rointerlichen ©ebirge ftets auf ber Hut fein, ©tifahrer, oergeßt
aber auch bie ßaminenfehnur nicht unb legt fie recht3eitig an!
Stur Sollfühnheit mirb fich ben fteten ©efahren ausfeßen, bie
an ben ßaminenhängen brohen. SIber gegen bie gelegentlichen
ßaminenftürse ift faum ein ©ebiet bes Hochgebirges gefiebert,
unb besbalb mirb ber ©tifport in ben Sllpen auch im ©ommer
bei größter Vorficbt immer mit einer gemiffen ©efahr 3U rech=

nen haben.
23ieles ließe fich noch aufsählen, aber über ßaminen im

©ebirge eriftiert eine fo reichhaltige ßiteratur, baß ber 3nter=
effent fich biefe unbebingt oor einer Sour 3umtße sieben mirb.

Sie VMffenfcßaft ftanb felbftoerftänblich bem gansen Kom=
plej ßaminen unb ßaminenoorbeugung nicht ratlos unb tatlos
gegenüber. Stau hat im Verlaufe ber 3abre mannigfache Vor=
februngett getroffen, um bas Sbgeben bes ©chnee an feiner
2lbbruchftelle su oerhmbern, aber es ift su fagen, baß bie
©chmierigfeiten ber Aufgaben mie bie Unficßerbeiten bes ©r=
folges mit ber ©rhebung über Steer bebeutenb machfen, nicht
nur, meit mit ihr bie Schneehöhe sunimmt, fonbern auch, meil
gleichseitig bie Hilfe, toelche uns ber ttBalb bei ber Vefämpfung
bes llebels bietet, immer geringer mirb, unb fchließlich „ob
Hols", mie ganthaufer su berichten meiß, gans bahinfällt. 3mar
finb bis jeßt auch in größerer Höhe fchon eine ganse Snsabl
ßaminenoerbauungen mit beftem ©rfolg burchgeführt morben
unb haben fich feit einer Seihe oon 3ahren gut bemühst, fo
baß mit siemlicher ©icherheit gefagt merben tann, es fei bamit
bem llebel enbgültig abgeholfen morben. Um eine mirfliche ©a=

rantie hierfür su erlangen, bebarf es jeboeb eines 3eitraumes
oon. 100. unb mehr 3abren. Senn einsig ber Vaumroucbs ift
imftanbe, bem Sbgleiten ber ©chneebecîe ein unbebingt suoer»
läffiges Hinbernis entgegensufeßen. Ober aber man menbet fo
oiel auf für ben Sau unb ben erforberlicßen Unterhalt ber fof©
fpieligen Vauroerfe, baß auch in biefer Sichtung bie ©icherheit
als gegeben betrachtet merben tann.
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Sies ift ber gall sum Veifpiel bei ber ßötfcßbergbabn, bie
im Verlaufe ber 3abre allein an Verbauungen sum ©cfmße
gegen ßaminen sirfa 6 Stittionen granfen oerausgabt hat.
Sies für flaroinen=@alerien, ßaroinemgangmauern unb bie
bioerfen ßaroinemScbußbauten, mie mir fie auch beim ©ingang
bes Sorbportals bei Kanberfteg auf ber gifialp finben ober an=
berfeits bei ©oppenftein auf ber galbunalp, unb bies bis su
einer Höhe, bie meit über ber Vaumgrense liegt.

Siefe ©chußbauten, gerabe im ©insugsgebiet ber ßötfcb»
bergbahn aufs oorsüglichfte ausgeführt, umfaffen einerfeits
horisontale Stauerteraffen, Safenteraffen, beftehen anberfeits
bei engen ßaminensügen, aus fogenannten ©cßneebrücfen.
SSeiftens aber finben mir ©chneefchußmänbe aus Holl unb alten
©ifenbafmfehienen. Sie leßtern merben in horisontalen Seihen
paarmeife fentrecht aufgeftellt unb in etma metertiefe ßöcher
in 2lbftänben oon 4—6 m einbetoniert. 3uüf<ben bie ©chienem
paare mirb Sunb= ober ©chmellenhols magrecht eingelegt, fo
baß eine 2—2V2 m hohe Sfßanb entfteht.

©s märe noch eine Seihe anberer Sautppen aufsusählen,
oon benen man in befonberen gälten mit ©rfolg ©ebrauch
macht, hoch mirb heute neben Serbauungeti bas Hauptaugem
mert auf eine gute Slufforftung gelegt.

*

gortfeßung oon ©eite 80.

„3<h — ich", ftammelte fie.
Sas Kläffen bes Hunbes fcholl herüber. Sa machte Snnrus

aufs Seue Stiene, ihm nachsuftürmen.
2lber mit beiben Srmen faßte fie nach ihm. „Um @ottes=

mitten, „nein!" mehrte fie abermals ab. Sie Slngft um ihn allein
hatte jeßt noch in ihr ©ernalt.

©r fagte laut unb befehlsbaberifch: ,,©r ift alfo in ber

Sähe ?"
©ie nitfte unb, als fie es getan, fchrie fie „Sein", unb

mußte nicht, melches recht mar.
„3ft etmas smifchen ©uch beiben?" fragte er meiter. Unb

bas fragte ber SSenfch, nicht ber Seamte.
3eßt aber brauchte fie nicht erft 3U überlegen, ©ie fchüttelte

heftig ben Kopf.
„2Bo ift er?" brängte er.
3eßt erft fprach fie mit tumem Stern: „Sie finb oerloren,

menn ©ie ihm nachgehen, ©r ift roie ein angefchoffenes Sier."
„®r ober ich", erroiberte ber Heine ©rüne tapfer, ©eine

glatten Soden flog ein mutiges Sot an. 2lls er aber ihre oer=

smeifelt abmehrenbe ©ebärbe fah, fpürte er, mie oiel ihr an

feinem ßeben gelegen mar. ©ein Her3 mürbe meich. ©ie oer=

roirrte ihm troß aller brängenben Singe ein roenig ben Kopf.
Sotbürftig besmang er fich unb fagte: ,,©ie merben boch einem

folchen Serbrecher nicht helfen motten! ttßir merben ihn auch

ohne ©ie fangen. 2lber, menn ©ie uns helfen tonnen "
Srüben an ber ©traße tourbe eine Sotrouille fichtbar, ein

Soliseiforporal mit brei Stann.
Seit) fühlte fich umsingelt. 3hr 2Bitte mechfelte mie auf=

fchießenbes unb mieber sufammenbrechenbes gêuer. Sann, in
jäher ©ingebung, fagte fie: „3d) meiß mo er ift." ©s fchien ihr
plößlich bas ein3ig Stögliche. Sollte bas Unglüct meiter gehen?

Sie Schlinge 30g fich um ßeanber sufammen! ©0 ober fo mar
er oerloren!

Sie neue ©ruppe oon Soüsiften tarn fefmett näher.

Srimus Schäfer trat bem Korporal, einem alten Stann,
melbenb entgegen: „Sas Stäbchen meiß, mo er ift."

SBom Slanroagen herüber tarnen bie Saumanns geftrichen.

Ser Korporal oerhörte Seit): „Sehen ©ie! 2Bo finben mir
ihn? "

©ie glaubte einen 28eg su fehen. Vielleicht, menn fie felbft
mit ßeanber fprach, oermochte fie ihn su Überreben, baß er fich

ergab, baß er bie Strafe auf fich nahm, ©s fchien ihr für ihn
bas Vefte, bas ©insige. „2Bartet bis es Sacht ift", fagte fie

ftoefenb. „Sann mill ich 3U ihm gehen, oerfuchen ihn su beftim=

men, baß er fich ftettt."

Nr, 4 VIL LLU

letzten 52 Tote, 1695 verschüttete eine Lawine im Maggiatal
34 Menschen, die ums Leben kamen. Saas im Prätigau ist einer
der schwer heimgesuchten Lawinenorte. Zwei am 25. Januar
1689 abgegangene Lawinen zerstörten 166 Häuser und töteten 77
Menschen, abgesehen von 396 Stück Vieh. Eine Denktafel in
Obergestelen an der Grimsel erzählt von 84 Lawinenopfern,
die am 18. Februar 1729 durch eine einzige Laui ihr Ende fan-
den, und aus der jüngsten Zeit ist die Katastrophe von Bingham
in Nordamerika (17. Februar 1926), bei der 115 Menschen das
Leben verloren, wohl die schwerste.

Unter den Lawinentälern ist auch das Lötschental „rühm-
lichst" bekannt. So lesen wir zum Beispiel im Archiv zu Kippel:
„1733, den 16. Tag März ist eine Lawine in das Dorf Kippe!
gegangen und hat großen Schaden getan an Vieh, Scheuern,
Stadel und Speicher und hat 24 Firsten gebrochen und ist beim
St. Niklaus Altar in die Kirche gegangen bis an die kleine Port
bei unserer Liebfrau-Altar. Gesehen und beschrieben durch mich,
Martin Bern." — „1898 kam die große Tannbach Lawine bis
in den Wald schattenhalb, die 84 Firsten gebrochen hat und
sonst großen Schaden anrichtete." Die bisher niedergegangenen
Winterlawinen sind im allgemeinen weniger gefährlich, es sind
zum großen Teil Staublawinen, die aus trockenem, pulverkör-
nigem Schnee bestehen, und die in früheren Zeiten nur höchst
selten Opfer forderten. Aber seit der Skisport auch die Berg-
hänge bevölkert, wird die Zahl der Opfer, die durch Staublawi-
neu einen jähen Tod finden, von Jahr zu Jahr größer. Die im
Schnee Begrabenen finden dann, selbst wenn sie beim Absturz,
was oft vorkommt völlig unverletzt geblieben sind, gewöhnlich
den Erstickungstod, da sie betäubt, dadurch nicht imstande sind,
sich mit eigener Kraft aus ihrem Schneegrab zu befreien.

Wohlbekannt sind natürlich im Hochgebirge diejenigen
Hänge, an denen infolge ihrer starken Neigung regelmäßig
Lawinen und besonders die Grundlawinen des Frühlings zu
Tal gehen. Ueber die Lawinenzüge orientieren sehr gute Ski-
tourenkarten, wie sie zum Beispiel die Berner kartographischen
Werkstätten Kümmerly 6- Frey herausgeben aufs beste. Da
find die gefährlichen Stellen genau bezeichnet, auch sogar mit
dem Verlauf der Lawinen, da man ja von den meisten La-
winen den „Zug" seit Jahrhunderten genau kennt. Jeder Win-
ter-Bergsteiger und Skifahrer sollte sich daher mit solchem
Kartenmaterial ausrüsten, mehr noch, er sollte sich von ortskun-
digen Leuten genauen Aufschluß geben lassen über die gefähr-
lichen Stellen, und zu guter Letzt muß jeder Skiläufer im
winterlichen Gebirge stets auf der Hut sein. Skifahrer, vergeßt
aber auch die Lawinenschnur nicht und legt sie rechtzeitig an!
Nur Tollkühnheit wird sich den steten Gefahren aussetzen, die
an den Lawinenhängen drohen. Aber gegen die gelegentlichen
Lawinenstürze ist kaum ein Gebiet des Hochgebirges gesichert,
und deshalb wird der Skisport in den Alpen auch im Sommer
bei größter Vorsicht immer mit einer gewissen Gefahr zu rech-
nen haben.

Vieles ließe sich noch aufzählen, aber über Lawinen im
Gebirge existiert eine so reichhaltige Literatur, daß der Inter-
essent sich diese unbedingt vor einer Tour zunutze ziehen wird.

Die Wissenschaft stand selbstverständlich dem ganzen Kom-
plex Lawinen und Lawinenvorbeugung nicht ratlos und tatlos
gegenüber. Man hat im Verlaufe der Jahre mannigfache Vor-
kehrungen getroffen, um das Abgehen des Schnee an seiner
Abbruchstelle zu verhindern, aber es ist zu sagen, daß die
Schwierigkeiten der Aufgaben wie die Unsicherheiten des Er-
folges mit der Erhebung über Meer bedeutend wachsen, nicht
nur, weil mit ihr die Schneehöhe zunimmt, sondern auch, weil
gleichzeitig die Hilfe, welche uns der Wald bei der Bekämpfung
des Uebels bietet, immer geringer wird, und schließlich „ob
Holz", wie Funkhäuser zu berichten weiß, ganz dahinfällt. Zwar
sind bis jetzt auch in größerer Höhe schon eine ganze Anzahl
Lawinenverbauungen mit bestem Erfolg durchgeführt worden
und haben sich seit einer Reihe von Iahren gut bewähU, so

daß mit ziemlicher Sicherheit gesagt werden kann, es sei damit
dem Uebel endgültig abgeholfen worden. Um eine wirkliche Ga-
rantie hierfür zu erlangen, bedarf es jedoch eines Zeitraumes
von 199 und mehr Iahren. Denn einzig der Baumwuchs ist

imstande, dem Abgleiten der Schneedecke ein unbedingt zuver-
lässiges Hindernis entgegenzusetzen. Oder aber man wendet so

viel auf für den Bau und den erforderlichen Unterhalt der kost-

spieligen Bauwerke, daß auch in dieser Richtung die Sicherheit
als gegeben betrachtet werden kann.

Dies ist der Fall zum Beispiel bei der Lötschbergbahn, die
im Verlaufe der Jahre allein an Verbauungen zum Schutze
gegen Lawinen zirka 6 Millionen Franken verausgabt hat.
Dies für Lawinen-Galerien, Lawinen-Fangmauern und die
diversen Lawinen-Schutzbauten, wie wir sie auch beim Eingang
des Nordportals bei Kandersteg auf der Fisialp finden oder an-
derseits bei Goppenstein auf der Faldunalp, und dies bis zu
einer Höhe, die weit über der Baumgrenze liegt.

Diese Schutzbauten, gerade im Einzugsgebiet der Lötsch-
bergbahn aufs vorzüglichste ausgeführt, umfassen einerseits
horizontale Mauerterassen, Rasenterassen, bestehen anderseits
bei engen Lawinenzügen, aus sogenannten Schneebrücken.
Meistens aber finden wir Schneeschutzwände aus Holz und alten
Eisenbahnschienen. Die letztern werden in horizontalen Reihen
paarweise senkrecht aufgestellt und in etwa metertiefe Löcher
in Abständen von 4—6 m einbetoniert. Zwischen die Schienen-
paare wird Rund- oder Schwellenholz wagrecht eingelegt, so

daß eine 2—2(4 m hohe Wand entsteht.
Es wäre noch eine Reihe anderer Bautypen aufzuzählen,

von denen man in besonderen Fällen mit Erfolg Gebrauch
macht, doch wird heute neben Verbauungen das Hauptaugen-
merk auf eine gute Aufforstung gelegt.

Fortsetzung von Seite 89.

„Ich — ich", stammelte sie.

Das Kläffen des Hundes scholl herüber. Da machte Primus
aufs Neue Miene, ihm nachzustürmen.

Aber mit beiden Armen faßte sie nach ihm. „Um Gottes-
willen, „nein!" wehrte sie abermals ab. Die Angst um ihn allein
hatte jetzt noch in ihr Gewalt.

Er sagte laut und befehlshaberisch: „Er ist also in der

Nähe?"
Sie nickte und, als sie es getan, schrie sie „Nein", und

wußte nicht, welches recht war.
„Ist etwas zwischen Euch beiden?" fragte er weiter. Und

das fragte der Mensch, nicht der Beamte.
Jetzt aber brauchte sie nicht erst zu überlegen. Sie schüttelte

heftig den Kopf.
„Wo ist er?" drängte er.
Jetzt erst sprach sie mit kurzem Atem: „Sie sind verloren,

wenn Sie ihm nachgehen. Er ist wie ein angeschossenes Tier."
„Er oder ich", erwiderte der kleine Grüne tapfer. Seine

glatten Backen flog ein mutiges Rot an. Als er aber ihre ver-
zweifelt abwehrende Gebärde sah, spürte er, wie viel ihr an
seinem Leben gelegen war. Sein Herz wurde weich. Sie ver-
wirrte ihm trotz aller drängenden Dinge ein wenig den Kopf.
Notdürftig bezwäng er sich und sagte: „Sie werden doch einem

solchen Verbrecher nicht helfen wollen! Wir werden ihn auch

ohne Sie fangen. Aber, wenn Sie uns helfen können "
Drüben an der Straße wurde eine Patrouille sichtbar, ein

Polizeikorporal mit drei Mann.
Nely fühlte sich umzingelt. Ihr Wille wechselte wie auf-

schießendes und wieder zusammenbrechendes Fêuer. Dann, in
jäher Eingebung, sagte sie: „Ich weiß wo er ist." Es schien ihr
plötzlich das einzig Mögliche. Sollte das Unglück weiter gehen?

Die Schlinge zog sich um Leander zusammen! So oder so war
er verloren!

Die neue Gruppe von Polizisten kam schnell näher.

Primus Schäfer trat dem Korporal, einem alten Mann,
meldend entgegen: „Das Mädchen weiß, wo er ist."

Vom Planwagen herüber kamen die Baumanns gestrichen.

Der Korporal verhörte Nely: „Reden Sie! Wo finden wir
ihn? "

Sie glaubte einen Weg zu sehen. Vielleicht, wenn sie selbst

mit Leander sprach, vermochte sie ihn zu überreden, daß er sich

ergab, daß er die Strafe auf sich nahm. Es schien ihr für ihn
das Beste, das Einzige. „Wartet bis es Nacht ist", sagte sie

stockend. „Dann will ich zu ihm gehen, versuchen ihn zu bestim-

men, daß er sich stellt."
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